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sich 2020 für mindestens drei Jahre zusammengefunden, um 
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reden, lachen, streiten, gemeinsam feiern, für die Zukunft in der 
Vergangenheit wühlen, politische Realitäten schaffen. 
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PROGRAMM 2020
Jan. – März im Lokal Harmonie

Mittwoch | 15. Januar 2020 | 20:00 Uhr

Gorilla Mask
Peter Van Huffel | saxophones, effects / Roland

Fidezius | electric bass, effects / Rudi Fischerlehner | drums

Donnerstag | 16. Januar 2020 | 17:00 - 23:00 Uhr

Trans*formations-Café
Ort der Begegnung und Veränderung

Offen für alle, die sich mit Themen rund um
Trans*, Cross-Dressing, Non-Binary befassen

oder Geschlechterrollen hinterfragen

Mittwoch | 22. Januar 2020 | 19:00 Uhr

KATZENTISCH
Feministische Perspektiven

Donnerstag | 30. Januar 2020 | 20:00 Uhr

Niehusmann/Wörmann
Frank Niehusmann | computer

Hainer Wörmann | e-guitar

Samstag | 01. Februar 2020 | 20:00 Uhr

ASERE QUARTET
Felix Rossy | Trumpet (Spain)

Leandro Iraragorri | Piano (Switzerland/Cuba)
Calvin Lennig | Doublebass (Germany)

Josep Cordobés | Drums (Spain)

Sonntag | 02. Februar 2020 | 19:00 Uhr

Spelunken-Spektakel | Cúig
Miceál Mullen | Banjo, Mandolin 

Rónán Stewart | Fiddle, Uilleann Pipes, Vocals
Cathal Murphy | Percussion, Guitar, Vocals

Eoin Murphy | Button Accordion / Ruairí Stewart | Guitar

Sonntag | 09. Februar 2020 | 19:00 Uhr

Alte Schwarze Säcke 
Versuch über die andauernde Ohnmacht 

Eine Performance der Gruppe Gesprächsbereitschaft
Anabel Jujol, Joscha X Ende und X

SPEKT
RUM

SPEKT
RUM

Sa. | 29. Feb. & So. 01. März 2020

Das Netzwerk X lädt ein zur 2.
Konferenz der kleinen Orte 

und freien Kollektive

Orte:
Unterhaus (kitev) & Druckluft 

Oberhausen-Mitte
www.netzwerk-x.org

2020 im Lokal Harmonie 
& anderswo, endlich:

DIE MAßNAHMEN 
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Mitwirken deInhalt
Anita ist als Tochter italienischer Eltern in 
Osnabrück geboren. Nach ihrer Ausbildung zur 
Friseurin hat sie über den zweiten Bildungsweg 
ihr Abitur erhalten. Im Anschluss hat sie Germa-
nistik und Biotechnik auf Berufsschullehramt 
studiert. Seit 2014 arbeitet sie im Berufskolleg in 
Gelsenkirchen und ist dort seit 2020 Ansprech-
partnerin für Gleichstellungsfragen.

Anna Irma Hilfrich lebt seit 2011 im schönen 
Duisburg.

Carsten „Casi“ „Cassandra“ Wiegel, psychiat-
rischerfahrener, erwerbsunfähiger Grundsiche-
rungsempfänger, Ehrenamtsjunkie, Mitglied der 
Malgruppe „MALzeit“ ( alle seine Bilder stehen 
zum Verkauf).

Christina Böckler macht weiter Kunst und hof-
fentlich Politik. Sie trägt eine Gleitsichtbrille, um 
besser durchzublicken. / ch-boeckler.de /

Duisburger Filmwochen-Team: Mareike Theile, 
Presseabteilun g// Alexander Scholz, Kurator der 
Filmwoche 2021

Eleftherios Efthimiadis aka Lefthi ist weiß, 
 Gestalter, leidenschaftlicher Duisburger und hat 
das minimegazine gesetzt.

FAU-Duisburg - Die Freie Arbeiter:innen Union 
Duisburg / Ruhrgebiet ist eine kämpferische 
Basisgewerkschaft.

Johanna-Yasirra Kluhs ist weiß, arbeitet als 
Dramaturgin und hat den Verein KUKST DU e.V. 
in Duisburg co-initiiert.

Klaus Steffen gewährt in Bühnenshows, Hörspie-
len und auf YouTube (SCHATTENKIOSK) Einblicke 
in die seltsame Welt der Wirklichkeit.

Lütfiye Güzel, 1972 in Duisburg geboren und 
zwischen Ruhrgebiet und Berlin unterwegs, ist 
Dichterin und bringt seit 2014 Gedichte, Kurzpro-
sa, Cut-ups und Poetry-Clips unter ihrem eigenen 
Label go-güzel-publishing heraus. 2017 wurde 
Lütfiye Güzel mit dem Literaturpreis Ruhr aus-
gezeichnet. Ihr aktuelles Doppel-Chapbook „am 
ende kommen alle zu ismail/telegramm.come.
come“ ist im August 2021 erschienen.

Monika Heer, auch als Monika Meer und Pott-
fotografin unterwegs (instagram.com/momeer), 
arbeitet seit mehr als 40 Jahren als Astrologin. 
Sie leitet ein Ausbildungszentrum in Bochum, 
hat eine Beratungspraxis im schönen Ortsteil 
Ehrenfeld, schreibt für ihr Blog und diverse Fach-
zeitschriften und hat noch ein halbes Dutzend 
anderer Berufe. Mehr Infos unter https://www.
astrologos.de/ueber-astrologos/

Sarah Berndt lebt in Duisburg und findet die 
gegebenen Verhältnisse in ihrer Tiefenstruktur 
manchmal schwer zu fokussieren.

Seebrücke Duisburg gibt es seit Sommer 2018. 
Wir setzen uns für die Menschenrechte von Men-
schen auf der Flucht ein, für sichere Fluchtwege 
und damit auch für die Seenotrettung und stehen 
für faire Asylverfahren. Nach 3 Jahren Werben 
für die Anerkennung als Sicherer Hafen gehört 
Duisburg seit 04.21 dem Bündnis „Städte Sichere 
Häfen“ an. Wir treffen uns regelmäßig alle 14 
Tage, um konkrete Aktionen zu planen. Du hast 
Interesse an mehr Infos oder willst mitmachen? 
Gerne mehr auf fb.com/SeebrueckeDuisburg

SGDV e.V. (Verein für die solidarische Gesell-
schaft der Vielen), ist ein neugegründeter Verein 
mit Räumen in Hochfeld. Bundesweit vernetzen, 
direkt vor Ort wirken, für eine antirassistische 
und emanzipatorische Gesellschaft.

Siegfried Mettbach, ist Duisburger Sinto, direkter 
Nachfahre von Holocaust-Opfern aus Duisburg,  
und Mitbegründer des Vereins DUISBURGER 
SINTI VEREIN i.G.

5



Johanna: Und sag mal, Klassismus, was ist das? 

Eleftherios: Also, ich weiß mittlerweile, was Klassismus 
ist. Also, quasi Rassismus, nur auf die Klasse bezogen. 
Aber die Frage, die ich mir immer häufiger stelle: Was 
bringt mir dieses Wissen, oder diese Bezeichnung? 
Und was macht das mit mir? Weil im Prinzip ist das 
einfach nur eine Bezeichnung als Opfer. So, und da 
hab ich eigentlich keinen Bock drauf.

Johanna: Aber man kann doch eigentlich andersrum 
sagen, dass es im Grunde eine Täter*innenschaft 
überführen kann. Also, so ne Analyse von Machtdi-
mensionen dadurch einfacher wird. 

Eleftherios: Ja, und was macht das für mich als Opfer? 
Ok, dann weiß ich, dass der Typ nicht nur n Assi ist,  
sondern einfach nur klassisch höhergestellt als ich.

Johanna: Ja, und dass er daraus dann ne Berechtigung 
ableitet, sich dann gewalttätig oder diskriminie-
rend dir gegenüber zu verhalten. Und dich dadurch 
festhält in ner Rolle in der Gesellschaft, die aber nur 
ne Konstruktion ist. Und wo’s ja dann wichtig ist, 
Maßnahmen, vielleicht auch juristisch oder so, zu 
erfassen, damit Leute halt eben nicht so festgehalten 
werden in so ner Rolle, oder?

Eleftherios: Ja, klar, das is ja dasselbe wie beim Rassis-
mus im Prinzip. Ich stör mich halt einfach nur daran, 
weil: Wenn du dich die ganze Zeit darüber aufregen 
würdest - also, dir ist das bewusst, dass das rassis-
tisch ist und dass du da grad Opfer von bist - aber 
wenn du dich darüber die ganze Zeit aufregst, dann 
wirste ja nicht glücklich im Leben. Deswegen haben 
glaube ich auch viele Ausländer da so ne Stumpfheit 
gegen entwickelt. Oder viele Opfer.

Johanna: Du würdest sagen, das bringt einen nicht vo-
ran auf der Suche nach einer gerechten Gesellschaft, 
dass man das analysiert?

KLA  
SSIS  
MUS
was ist das?
Eines Abends in Duisburg. Vielleicht regnet 
es, vielleicht weht ein milder Spätsom-
merwind. Eleftherios Efthimiadis und ich 
sitzen in seinem Wohnzimmer und spielen 
Backgammon. Zeit für ein grundsätzliches 
Gespräch. Die Würfel rollen.
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Eleftherios: Es gibt grundsätzlich Ungerechtigkeit. Aber 
wie man Gerechtigkeit herstellen kann, ist wieder so 
ne andere Sache. Ich denk mir einfach, dass man sich 
deswegen nicht von seinem Weg abbringen lassen 
sollte. Wenn du wirklich was willst, dann wird dich 
auch Ungerechtigkeit nicht daran hindern. Dann 
findest du auch andere Mittel und Wege.

Johanna: Könntest du das für dich in Anspruch nehmen, 
dass du klassistische Diskriminierung mal erfahren 
hast?

Eleftherios: Ja, mit Sicherheit! Wobei ich vielleicht an 
erster Stelle das auf Rassismus schieben würde und 
nicht auf Klassismus. Die Motivation ist gar nicht mal 
für mich das Schlimme, ob das jetzt ist, weil er mich 
nicht mag, weil er schwulenfeindlich ist oder weil er 
was gegen meine Klasse oder Rasse hat. Sondern: Die 
Tat. Ob ich Gewalt ausübe, diskriminiere. Ich würd 
schon sagen, irgendwie engagier ich mich dagegen, 
aber ich schreib mir das nicht auf meine Fahne. In 
meinem Alltag, in dem was ich tue, handel ich eben 
so,  wie ich es für richtig halte und da gibt es eben für 
Rassismus und Klassismus keinen Platz.

Johanna: Aber weißt du das von Freunden, 
oder von Arbeitskolleg*innen, über deren 
Herkunft oder Status oder Verdienstver-
hältnis der Eltern? Würdest du sagen, 
spielt auch ne Rolle für dich?

Eleftherios: Natürlich, spielt das ne Rolle! 
Das hilft auf jeden Fall, den Kontext und 
den Hintergrund der Leute zu verstehen. 
Deswegen versteh ich auch nicht, dass es 
quasi n No Go ist, jemanden zu fragen, 
woher er kommt. Das is das erste, was 
ich frage, wenn ich jemanden kennen-
lerne. Dadurch hast du eben viel mehr 
Anknüpfungspunkte, wo man dann auch 
Unterhaltungen führen kann. “Ah, bist du 
Türke? Ah, aus Instanbul. Eh, Galatasaray, 
Fenerbahçe oder Beşiktaş?” 
In Griechenland fragt dich jeder als erstes 
„Von wem bist du?“. Und du wirst dich 
wieder wundern, wie oft eine unerwartete 
Verbindung hergestellt wird. „Ach das 
Dorf kenne ich, der Sohn von meinem 
Nachbarn…“

Wenn du wirklich was willst, 
dann wird dich auch Ungerechtigkeit 
nicht daran hindern
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Johanna: Ich bin auf jeden Fall auch noch auf der Suche 
danach, wie ich dieses ganze Sprechen über Klassis-
mus mit mir selber zusammenkriege. Und das eine 
ist natürlich dieser Begriff der Klasse. Das wird ja 
auch immer wieder gefragt: Kann man das eigent-
lich sagen über unsere Gesellschaft? Dieser Begriff 
kommt ja glaub ich auch aus’m Marxismus, da ist ja 
auch ein bestimmter Theoriehintergrund dahinter. 
Den muss man ja auch erstmal akzeptieren,  wenn 
man den Begriff benutzt. Und dann vielleicht zu 
sagen: Unsere Gesellschaft ist viel komplizierter. Man 
kann nicht sagen: Da ist ne Arbeiterklasse, das ist die 
Klasse der Besitzenden. Sondern ganz häufig durch-
wirken sich die Sachen gegenseitig. Man kann auch 
in nem Milieu unterwegs sein, was nicht so bildungs-
bürgerlich drauf ist, und trotzdem viel verdienen. 
Oder du kannst auch total gebildet sein und trotzdem 
irgendwie Niedriglohn unterwegs sein und dich 
auf ne bestimmte Art und Weise nicht kleiden oder 
dich verhalten können. Dass es eben alles nicht so 
eindeutig ist. Wie weit kommt man mit dem Begriff? 
Was du ja auch sagst: Rassismus findest du irgendwie 
einfacher, den festzumachen und irgendwie auch zu 
sehen: Was hat das für Auswirkungen auf einen? Wo 
muss man sich dagegen wehren? Wo ist der Wider-
stand da vielleicht auch einfach, blind zu sein, zu 
sagen: Das interessiert mich nicht, mich interessiert, 
wie du dich verhältst und die Gründe dafür sind mir 
scheißegal. Kann ja auch ne Möglichkeit sein, sich 
darüber zu erheben. Weil halt Rassismus einfach da 
ist. Und dann hab ich das Gefühl, dass der Klassis-
mus-Begriff noch mal die Möglichkeit gibt, diese 
Vielteiligkeit zu öffnen, dass Herkunft einem auch im 
Weg stehen kann, auch wenn es keine rassistischen 
Gründe dafür gibt. 

Eleftherios: Ja, dass du aus Duisburg kommst, kann auf 
jeden Fall schon ein Hindernis sein.

Johanna: Ja, oder aus bestimmten Stadtteilen eben 
auch. Und ich merke halt schon: Die Leute, die aus 
unsichereren Zusammenhängen kommen, die haben 
natürlich auch viel mehr Unsicherheit und stehen 
unter einem viel krasseren Druck. Und das wird 
dann eben dadurch besprechbar, dass man so ein 
Wort dafür hat. Oder dass man sagt: Aha, wir können 
anfangen über Herkunft zu sprechen, über nationale 
Herkunft hinaus.

Eleftherios: Aber macht man den Druck sich 
selber oder kommt der Druck wirklich 
von außen?

Johanna: Also, ich glaub, der kommt daher, 
dass bestimmte Standards gesetzt sind. 
Ich mein, das geht ja schon in der Schule 
los. Was macht das halt mit dir, wenn 
du immer die Einzige bist, wenn’s um 
Klassenfahrten geht, die sich irgendwann 
melden muss und sagen: Ja, ich muss n 
Antrag stellen. Damit ich hier irgendwie 
Unterstützung kriege von der Schule. 
Das prägt einen ja. Und das sind ja Dinge, 
du wirst ja auch markiert, sozial. Das 
sind ja Erinnerungen, die trägst du ja 
in deinem Körper fort und da entsteht 
eben so ein ständiger Druck, dass man 
sich halt beweisen muss. Oder weißt du: 
Du fühlst dich halt nicht so sicher oder 
normal, wie halt andere Leute, weißte? 
Und da kann man ja schon sagen: Es sind 
halt Systeme gebaut worden, die schon 
von einer gewissen Normalität ausgehen. 
Und alles Andere ist ne Abweichung und 
ist dann halt mit Scham und Sonderver-
fahren verknüpft. Und das hat halt Aus-
wirkungen auf ein ganzes Leben so unter 
Umständen, weißte?

Eleftherios: Ja, das haste ja auch unab-
hängig von der Klasse. Das haste ja in 
allen Dingen. Wenn du von der Norm 
abweichst, so. Und deswegen ist es ja 
eher wichtig, damit umzugehen. Lernen, 
damit umzugehen.

Es sind halt Systeme 
gebaut worden, die 
schon von einer 
gewissen Normalität 
ausgehen. 
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Johanna: Ja, aber ne Gesellschaft definiert ja 
eine gewisse Norm und ich hab den Ein-
druck, dass diese Diskriminierungsmat-
rix, also was weiß ich: Rassismus, Sexis-
mus, Ableismus, Klassismus und so - dass 
das so’n Versuch ist, dass das alles so’n 
bisschen aus’m Gefühl rauskommt und 
aus diesem: Jede Person muss halt für 
sich einzeln diese Arbeit verrichten, an-
deren zu erklären, warum das jetzt grad 
nicht in Ordnung ist, wie sie behandelt 
wird oder dass sie eben eigentlich schon 
normal ist, aber jetzt grade irgendwas 
konstruiert ist, dass sie anders ist. Weil 
sie ne Frau ist, könnte sie weniger leisten. 
Weil sie, keine Ahnung, ein kleines Ohr 
hat, könnte sie weniger leisten. Weil sie 
halt keine Eltern hat, die schon an der 
Uni waren, könnte sie weniger leisten. 
Und so. Und dadurch dass man eben so 
Muster daraus ableitet und Worte dafür 
findet, der Kampf nicht mehr so indivi-
duell geführt werden muss. So verstehe 
ich das mit dem Klassismus. Dass das so 
eine politische Kategorie werden kann. 
Dass man auch wirklich Forderungen 
darauf aufbauen kann. Besser als wenn 
man alleine ist, dann ist man eher so die 
Querulantin oder so.

Eleftherios: Aber was ist denn die Forde-
rung?

Johanna: Ja, die Forderung ist halt, dass un-
abhängig davon, aus was für ner Familie 
du kommst und so, du irgendwie als 
gleichwertig und auch gleich fähig ge-
sehen werden solltest.

Eleftherios: Also, einfach, dass man sozial 
miteinander umgeht.

Johanna: Ja. Ja, genau. Aber das eine ist ja, dass man sich 
als Menschen trifft und das Andere ist, dass man halt 
in bestimmten Systemen miteinander interagiert. 
In der Verwaltung. In der Schule. Keine Ahnung. Da 
würde ich halt schon sagen, dass Leute, die jetzt nicht 
unbedingt aus dem bildungsbürgerlichen Milieu 
kommen, schon halt Diskriminierung erleben.

Eleftherios: Also, ich seh das nicht so für mich. Ich fühl 
mich nicht diskriminiert. Und will ich auch gar nicht. 
Und ich glaube: Wenn du n Traum hast oder wenn 
du n Wunsch hast, und das wirklich erreichen willst, 
dann ist dir das auch scheißegal, was die anderen 
sagen, tun und machen. Dann findest du halt deinen 
Weg. Klar,  die Stärke hat dann vielleicht nicht jeder, 
aber ist halt n Einzelkampf halt irgendwie. Es sind 
wirklich die zwei Sachen: Einmal eher dieses Sensibi-
lisieren in der Verwaltungsmaschinerie, und einmal 
auch das Bestärken vom einzelnen Individuum. Früh-
zeitig. Auch in der Schule. Das find ich dann - bezo-
gen auf Klassismus und Rassismus - wichtig. Und das 
ist ja unabhängig vom Motiv, das Bestärken.

Johanna: Mmh. Genau.

Eleftherios: Klassismus. Die Haltung, die ich grundsätz-
lich dazu habe: Ja, existiert. Kann ich als Individuum 
jetzt gar nicht großartig gegen kämpfen. Ich kann 
eher dafür was tun, dass ich Werte vermittel’, die 
solche Dinge nicht beinhalten. Also, eher im Einzel-
gespräch halt. Ich kann ja nur das verändern, was ich 
greife. Alles, was darüber hinausgeht, ist dann immer 
viel zu kompliziert, viel zu viele Kompromisse in 
 irgendwelchen Tagungen. Also, ich glaube, glückli-
cher sein und viel mehr erreichen zu können, indem 
ich nicht politisch oder vereinsmäßig organisiere, 
sondern eher indem ich im Alltag, Tag für Tag, jeder-
zeit einfach diese Werte vermittel’, dass ich damit viel 
mehr erreichen kann und dann ist jetzt so was wie 
Klassismus, Rassismus, ist einfach n Akt von Gewalt 
und dann ist halt die Frage, wie geht man mit Gewalt 
um. Und dann find ich das immer ganz gut, wenn 
man sie nicht blockiert, sondern eher umleitet. 

Sensibilisieren der 
Verwaltungsmaschinerie, 
und das Bestärken vom 
einzelnen Individuum
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Warum üben wir 
Gewalt aus?

Johanna: Wie meinst du umleitet?

Eleftherios: So’n bisschen der Weg vom Aikido. So dass 
ich nicht mit meiner Kraft dagegen arbeite, sondern 
dass ich die Kraft nehme und umleite, umlenke. Den 
Schwung nehme und dann im Prinzip mein Gegen-
über aus dem Gleichgewicht bringe. Weil er halt zu 
aggressiv, mit zu viel Gewalt seine Mitte verliert.  
Das ist ja im Prinzip auch wie bei den Gesprächen. 
Wenn ich jetzt Rassismus-Gespräche oder Ähnliches 
führe, dann ist es ja erst mal, dass ich den kommen 
lasse. Ich lass den erklären. Ich frag: Warum, wieso, 
weshalb? Erklär mal tiefer, erklär mal tiefer. Und 
irgendwann sind die an nem Punkt angekommen, 
wo die nicht mehr das wiedergeben können, was die 
sonst hören, sondern dass die eben selber denken 
müssen und dann sind die aus der Balance. Und 
dann kommen die mit ihren Werten ins Schwanken 
und vielleicht auch mal zum Grübeln. Ich hör ja den 
Leuten immer zu und geb ja nicht die ganze Zeit 
Gegenargumente. Also, ich kämpf ja nicht die ganze 
Zeit gegen an. Weil das führt zu nix. Dann heißt es 
am Ende: Wer ist der Lauteste? Oder: Wer hält am 
längsten durch? Dann macht das doch eher Sinn, den 
anderen einfach kommen zu lassen.

Johanna: Wie erklärst du dir das, dass jetzt alle Leute in 
diesem Zine-Team so Feuer und Flamme waren, über 
Klassismus zu sprechen?

Eleftherios: Weiß ich nicht. Also, ich hab das so ver-
standen, dass es grad einfach so en vogue ist, darüber 
zu sprechen. Also, ich hab ja außerhalb des Zines das 
nicht wahrgenommen.

Johanna: Nee? In deinem Freundeskreis 
wurde gar nicht darüber geredet?

Eleftherios: Nee, wenn, dann ist da halt 
Rassismus das Thema. Nicht Klassismus. 
Aber siehst du, worüber wir hier diskutie-
ren? Wir reden über Ungerechtigkeit. Mir 
ist egal mit welchem Motiv. Ich fordere: 
Sei sozial! Handel im Wohle der Gesell-
schaft. Der Gemeinschaft. Nächstenliebe. 
Sorg dafür, dass es deinen Freunden, dei-
ner Familie gut geht. Versuch, kein Leid 
zuzufügen. Teilen. Ich mein, warum übt 
man denn überhaupt diese Gewalt aus? 
Warum muss man denn Macht ausüben? 
Ich kann mir gut vorstellen, bei bestimm-
ten Ämtern, um irgendwelche Statistiken 
zu erfüllen, oder Ziele zu erreichen.

Johanna: Das ist ja auch, was du immer 
stark machst: Kann sein, dass man ana-
lysieren kann, warum Dinge irgendwo 
nicht stimmen, aber die Herausforderung 
ist ja auch, eine Vision dafür zu ent-
wickeln, wie’s eigentlich sein sollte oder 
könnte oder kann. Eben, noch mal so’n 
wünschenswertes Verhalten zu definie-
ren. Woher kommt das, woher hast du 
deine Werte und auch deinen Blick?

Eleftherios: Das hab ich von meinem Vater. 
Letztens hatte ich wieder ein Gespräch 
mit Ihm. Und wir waren wieder unter-
schiedlicher Meinung, aber wir haben 
uns nicht darüber aufgeregt, sondern uns 
gegenseitig zugehört. Haben Gemeinsam-
keiten entdeckt, unsere Beweggründe 
verstanden und die Meinung des anderen 
akzeptiert. Von meiner Mutter habe ich 
übrigens gelernt zu tanzen und das Leben 
zu genießen.

Eine Vision dafür 
zu entwickeln, wie’s 

eigentlich sein sollte

10



Lütfiye Güzel





Die Freie Arbeiter:innen Union Duisburg / Ruhrgebiet ist 
eine kämpferische Basisgewerkschaft, in der Beschäftigte aus 
allen Branchen organisiert sind. Anders als zentralistische 
Gewerkschaften setzen wir auf lokale Selbstorganisation, 
Solidarität und Selbstermächtigung. Unsere Gewerkschaft soll 
dabei einen Beitrag zu einer anderen Gesellschaft im Hier und 
Jetzt beitragen. Wir sind regional, bundesweit und 
international vernetzt und können auf die Solidarität unserer 
Bewegung setzen.


Die Methode unserer Wahl dabei ist die Direkte Aktion, z.B. 
Streiks, Blockaden, Besetzungen oder kreative Aktionen. 
Unsere Wege führen aber auch oft vor die Arbeitsgerichte zur 
Verteidigung der Rechte unserer Mitglieder. Unser Verständnis 
von Gewerkschaftsarbeit geht dabei über reine Betriebsarbeit 
hinaus: Kollektivbetriebe, Mietkämpfe, Stadtteilarbeit, 
Kulturarbeit und Unterstützung im Alltag gehört für uns 
ebenso dazu.


Entscheidungen werden bei uns basisdemokratisch in 
Vollversammlungen von allen Mitgliedern getroffen. Weitere 
Strukturen wie Betriebsgruppen entscheiden selbständig über 
ihre Arbeit. Bezahlte Funktionär:innen gibt es bei uns nicht, 
Stellvertretungsstrukturen lehnen wir ab. Das Ganze läuft 
unter dem Begriff Anarcho-Syndikalismus und ist seit über 
100 Jahren ein Teil der internationalen 
Arbeiter:innenbewegung.


Internationale Solidarität ist ein elementarer Bestandteil 
unserer Arbeit. Dazu gehört neben dem Austausch und der 
Zusammenarbeit mit befreundeten Gewerkschaften und 
Organisationen auch das Organisieren von 
Solidaritätsaktionen bei Konflikten in anderen Ländern mit 
Unternehmen die in Deutschland präsent sind.


In Duisburg gibt es uns seit 2004. Aufgrund der speziellen 
Lage im Ruhrgebiet mit vielen Pendler:innen zwischen den 

Freie Arbeiter:innen Union Duisburg / Ruhrgebiet
Die kämpferische Gewerkschaft im Ruhrgebiet
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Städten treten wir seit einigen Jahren als FAU Duisburg / 
Ruhrgebiet auf und haben mittlerweile Mitglieder in allen 
Städten des Ruhrgebiets. Organisatorisch liegen unsere 
räumliche Schwerpunkte in Duisburg und Bochum/Dortmund.


Auf den folgenden Seiten möchten wir euch über 
Arbeitskämpfe von Ernte-Arbeiter:innen informieren die wir in 
den letzten Monaten unterstützt haben. Anschließend findet 
ihr noch Informationen darüber wie ihr Mitglied werden und 
uns erreichen könnt.


Solidaritätsaktion bei Starbucks in der Duisburger 
Innenstadt 
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Arbeitskämpfe von Ernte-Arbeiter:innen 

Jedes Jahr sorgen zehntausende sog. “Erntehelfer:innen” 
dafür, Obst und Gemüse von deutschen Äckern zu ernten. 
Anders, als es der Name vermuten lässt, leisten sie die 
Hauptarbeit bei der Ernte z.B. von Spargel, Erdbeeren, Gurken 
und anderen Feldfrüchten. Die meisten Ernte-Arbeiter:innen 
kommen aus Südost-Europa und sie werden von der 
deutschen Agrarindustrie in der Regel gnadenlos ausgenutzt. 
So gut wie ohne Versicherungsschutz, schuften sie in den 
Erntemonaten bestenfalls zum gesetzlichen Mindestlohn, von 
dem ihnen Unterkunft und Verpflegung noch abgezogen 
werden. Mit illegalen, aber von der Politik und der 
Landwirtschaftslobby geduldeten Tricks werden die meisten 
Kolleg:innen weit unter den Mindestlohn gedrückt. Ohne 
Unterstützung, unter Kenntnis der rechtlichen Situation und 
vor großen Sprachproblemen hat sich hier ein besonders 
niederträchtiges Ausbeutungsmodell etabliert, bei dem 
Behörden, Politik und Wirtschaft wie die drei Affen, nichts 
hören, nichts sehen und nichts sagen wollen.


Auf der 1. Mai Demo in Duisburg
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Im Mai 2020 wurde dieses Abzockmodell durch einen Streik 
rumänischer Ernte-Arbeiter:innen in Bornheim bei Bonn 
endlich einmal ans Tageslicht befördert. Weil man sie mit 
teilweise wenigen Dutzend Euro für wochenlange Arbeit in der 
Spargelernte abfertigen wollte, schmissen hunderte von 
Arbeiter:innen die Brocken hin. Unterstützt wurden sie dabei 
von der FAU Bonn. Nach mehreren Tagen Streiks und 
Aktionen, bei denen auch viele Syndikate der FAU aus NRW 
und darüber hinaus vor Ort mithalfen, gab es zumindest einen 
Teil der ausstehenden Löhne. In einem 
Arbeitsgerichtsverfahren konnten weitere mehr als 100.000 
EUR Löhne für über 100 Arbeiter:innen durchgesetzt werden. 
Ohne die direkten Aktionen und die massive Unterstützung 
wären die Kolleg:innen um den Großteil ihres Lohnes betrogen 
worden.


Auch in der FAU Duisburg / Ruhrgebiet haben wir Anfang 
2021 zwei rumänische Mitglieder unserer Gewerkschaft 

Unterkünfte der Arbeiter:innen in Bornheim. Foto: FAU Bonn
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unterstützen können, die in einem Landwirtschaftsbetrieb in 
Rheinberg um Lohn geprellt worden waren. Durch die 
Unterstützung unserer Gewerkschaft vor dem Arbeitsgericht 
in Wesel haben die Kolleg:innen mehrere hundert Euro 
Lohnnachzahlungen erhalten.


Solche Erfolge sind nur möglich, weil bei uns die Devise “ein 
Angriff auf eine ist ein Angriff auf alle” gilt. Wir stehen direkt für 
einander ein. Wenn ein Boss sich mit uns angelegt, muss er 
immer damit rechnen, dass das ganze Arbeiter:innen-Syndikat 
bei ihm vor der Firma aufläuft, seine Kunden informiert oder 
ihm auf andere Weise deutlich macht, dass man sich besser 
nicht mit schwarzen Katzen anlegt. Der Gang zum 
Arbeitsgericht ist bei der FAU nur ein Mittel unter vielen und 
nicht immer - wie bei vielen anderen Gewerkschaften - die 
erste Wahl gewerkschaftlicher Unterstützung.


Bornheim 18.05.20: Demo von den Unterkünften zum 
Auszahlungsbüro. Foto: FAU Bonn
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Mitglied werden 

Alle die unser Organisationsprinzip gut und richtig 
finden sind bei uns willkommen. Mitgliedschaft in 
Parteien und anderen Gewerkschaften sind dabei 
keine Ausschlusskriterien. Ausgeschlossen von 
der Mitgliedschaft sind Arbeitgeber:innen und 
Mitarbeiter:innen staatlicher Repressionsorgane (z.B. Polizei 
und Militär). Unser Fokus liegt auf alltäglichen 
(Arbeits-)Kämpfen. Wir sind eine Gewerkschaft mit Profil, aber 
kein Theoriezirkel.

Einen Antrag zur Mitgliedschaft könnt ihr online auf unserer 
Webseite stellen: https://duisburg.fau.org


Kontakt 

Webseite: https://duisburg.fau.org


Duisburg und westliches Ruhrgebiet: faudu-
kontakt@fau.org

Dortmund / Bochum und östliches Ruhrgebiet: ruhr-
ost@fau.org


Beratung: 
Sprecht uns auf unseren Anrufbeantworter unter 0203/87 84 
34 10 oder schreibt uns eine Mail an faudu-beratung@fau.org. 
Wir melden uns dann zeitnah bei euch.
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es ist nicht einfach 

verrückt zu sein
& wenn man damit 
kein geld verdient 
dann ist es umso schwieriger 

ohne schwarzweißaufnahmen 

von attacken & dingen 
kein geld 
bett 
& straßenbau 
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Breaking news 13. Januar 2022: Alexander Scholz macht weiter! 
Auch 2023 wird er die Duisburger Filmwoche künstlerisch leiten. 
Respekt.



28
„nach einem Gemälde von Leonardo da Vinci“

Gemälde: Carsten Wiegel



Von Anna Irma Hilfrichzweite
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Verschwundene Orte-verwandelte Orte 4/5: Matenastraße Bruckhausen/ Reste der Kupferhüttensiedlung Hochfeld  
Fotos: Bürgerinitiative Bruckhausen 1977/ Klaus Steffen 202130



Verschwundene Orte-verwandelte Orte 4/5: Matenastraße Bruckhausen/ Reste der Kupferhüttensiedlung Hochfeld  
Fotos: Bürgerinitiative Bruckhausen 1977/ Klaus Steffen 2021 31



Schnipp-Schnapp

Von Anna Irma Hilfrich
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Sarah Berndt &
 C

hristina Böckler



Anlässlich der Einladung vom MiniMegaZine an Seebrücke Duisburg sich im Magazin vozu-
stellen, haben die SEEBRÜCKE-Leute eine interne Umfrage gestartet, was für sie die 
SEEBRÜCKE und genauer, SEEBRÜCKE Duisburg, bedeutet.  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

SEEBRÜCKE Du bedeutet für mich: 
aktiv gegen den staatlichen und struktur-
ellen Rassismus an den europäischen 
Außengrenzen und solidarisch mit 
Geflüchteten zu sein.  Ida 

 

 

SEEBRÜCKE Du bedeutet für mich: ge-
meinsam mit anderen immer wieder das 
Thema Seenotrettung und die rassistische 
Abschottungspolitik der EU publik zu 
machen. Maggy 
 SEEBRÜCKE Du bedeutet für mich: die 
deutsche und europäische Ignoranz gegen-
über Geflüchteten und ihrer Situation nicht 
schweigend hinzunehmen, sondern immer 
wieder laut und sichtbar für Menschlichkeit 
und Menschenrechte einzutreten!  Helen 
 

SEEBRÜCKE Du 
bedeutet für mich: 
gemeinsam für die 
Einhaltung der Men-
schenrechte zu käm- 
pfen.  Volker 
 

 SEEBRÜCKE Du bedeutet für mich: den 
unfassbaren Folgen der unmenschlichen EU-
Außenpolitik im Süden Europas (Abschottung 
gegenüber Geflüchteten) nicht weiter hilf- 
und tatenlos zusehen zu müssen.  Gerd 
 

SEEBRÜCKE Du bedeutet für mich: 
sich aktiv für Menschenrechte ALLER 
Menschen einzusetzen, konsequent die 
europäische Abschottungspolitik aufzu-
zeigen und sich nicht der allgegen-
wärtigen Gleichgültigkeit hinzugeben.  
Sarata 
 

SEEBRÜCKE Du bedeutet für mich: 
eine Chance. Hier kann ich meine 
Privilegien nutzen, um auf die Lebens-
realitäten von Menschen auf der Flucht 
aufmerksam zu machen.  Andi 
 

SEEBRÜCKE Du bedeutet für mich: der 
Kampf für Menschenrechte, Menschen-
würde, für die Rettung der Menschen, die 
im Mittelmeer ertrinken gelassen werden, 
für die Menschen, die ihre Heimat verlassen 
müssen, weil sie wegen ihrer Religion oder 
Herkunft oder Hautfarbe benachteiligt sind. 
Es geht nur und absolut um Menschlichkeit.  
Basher 
 

SEEBRÜCKE Du bedeutet für mich: den 
sichtbaren Einsatz für Menschenrechte, die 
für jeden Menschen auf dieser Welt gleich 
gelten ungeachtet von Herkunft und Privilegien.  
Christopher 
 
 

 

 

Kontakt: fb.SeebrueckeDuisburg 
Spenden: Duisburger Stiftung für Umwelt, 
Gesundheit und Soziales 
Stichwort Seebrücke Duisburg 
IBAN DE86 3505 0000 0200 0128 96 
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gastarbeiter

ein türke fegt zigarettenreste
zusammen
hier am bahnhof
es gibt kalte asche zum frühstück
ich habe irgendwas gedacht

weiß aber nicht mehr was
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Wie viele andere Sinti-Familien leben die Mettbachs und Reinhardts 
seit über hundert Jahren in Duisburg. Ihre Angehörigen wurden wäh-
rend des Holocaust ermordet, einige konnten überleben und wohnen 
seitdem weiterhin in Duisburg. Sehr eindrücklich haben die direk-
ten Nachfahren von Duisburger Holocaust-Überlebenden, Siegfried 
Mettbach, Mario Reinhardt und Cornelia Reinhardt, über ihre Kämpfe 
gegen die Kontinuitäten der Ausgrenzung durch die Stadt und un-
würdigen Behandlungen im Alltag berichtet. Die Familien erzählten 
insbesondere von ihrer Angst, von der Stadt Duisburg in die Obdach-
losigkeit getrieben zu werden.
„Wir haben Zukunftsangst! Immer dieser Gedanke: Hoffentlich kommt 
morgen nicht die Stadt und reißt uns aus unserem Lebensumfeld.“ 
Mario Reinhardt
Eine zentrale Forderung auf dem Podium lautete, dass die kontinuier-
liche Verfolgung, die Holocaust-Überlebende zu Obdachlosen macht, 
beendet werden muss. Des Weiteren fordern sie, dass die Duisburger 
Sinti nicht als Menschen zweiter oder dritter Klasse behandelt werden, 
sondern für sich das Recht einfordern, ein würdevolles, gewaltfreies 
Leben in Duisburg führen zu können. Als Sinti sind sie seit über hun-
dert Jahren ein Teil unserer diversen Stadtgesellschaft. 
“Unsere Leute wurden in Auschwitz vergast. Wir sind es unseren 
Kindern schuldig, das weiterzugeben, was wir sind – und uns nicht zu 
verstecken.“ Cornelia Reinhardt 
Damit einher geht die Anerkennung des begangenen Unrechts durch 
die Stadt Duisburg und eine angemessene Aufarbeitung der Taten im 
Zweiten Weltkrieg sowie der Aufarbeitung der Verfolgung der Sinti 
nach 1945, wie es auch der Abschlussbericht der Untersuchungskom-
mission Antiziganismus fordert. Dies soll insbesondere aus einer his-
torischen Verantwortung der Stadt Duisburg heraus durch ein Denk-
mal und die Förderung von safer spaces für die Community durch die 

„Die Situation der Sinti in Duisburg- 
Kontinuitäten der Ausgrenzung und 
Kämpfe für Menschenwürde“
war der Titel einer Veranstaltung, die am 7.11.2021 im Lokal Harmonie 
stattfand. Wir drucken hier die Pressemitteilung zur Veranstaltung und 
einen Brief von 2007 von Siegfried Mettbach an den damaligen Oberbür-
germeister.

Offener Brief
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explizite Förderung der Selbstorganisation und der Kultur, insbeson-
dere auch nach dem Gesetz zur Förderung von Minderheitensprachen 
(EU-Rahmenübereinkommen zur Sprachencharta) sowie dem Erhalt, 
Schutz und Instandhaltung des Lebensraumes der Sinti-Familien, die 
noch auf Plätzen leben, geschehen.
„Irgendwann ist einmal Schluss!“ Siegfried Mettbach
Die Duisburger Sinti fordern ein Ende der kontinuierlichen Aus-
grenzung sowie Stigmatisierung ihrer Community und Familien und 
dass sie als Familien ihren Platz bewohnen dürfen, der durch die 
kontinuierlichen strukturellen Ausgrenzungen zu ihrem safe space 
geworden ist. Dieser Platz gibt ihnen Sicherheit und ist der Ort, an 
dem sie seit Jahrzehnten leben. Für ihr Anliegen fordern sie konkrete 
Ansprechpartner:innen und Verantwortungsübernahme durch die 
Stadt Duisburg. 
Wir unterstützen ihren Kampf gegen strukturellen Rassismus, gegen 
die kontinuierliche Ausgrenzung und für Menschenwürde. 

Die Unterzeichnenden
Familie Mettbach, Familie Reinhardt, Verein der Sinti in Duisburg 
i.G., save space e.V., Solidarische Gesellschaft der Vielen e.V., Cirikli 
e.V., Goosebumps i.G., Lokal Harmonie, Djäzz, Duisburger Institut für 
Sprach- und Sozialforschung

Offener Brief
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Stellung-
nahmen 
Cornelia Reinhardt
                     
                      Mario Reinhardt

Siegfried Mettbach
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(K)Eine Anzeige von Christina Böckler



Wir müssen dynamisch bleiben.
Ein Gespräch über Schule und 
Diskriminierung.
Die 39jährige Lehrerin Anita unterrichtet seit 
2014 in Gelsenkirchen am Berufskolleg Bio-
technik und Deutsch. Seit 2020 arbeitet die 
gelernte Friseurin dort auch als Ansprech-
partnerin für Gleichstellungsfragen. Sie hat 
einen Artikel im MMZ 5/5 gelesen. Gülgün 
Teyhani wies darin auf den fehlenden Dis-
kriminierungsschutz im Schulgesetz hin. Wir 
verabreden uns zum Interview, denn: Anita 
widerspricht. Dazu scheint die Sonne und wir 
trinken guten Kaffee.

JYK: Danke erst mal! Das ist jetzt auch spannend zu 
merken, dass Widerspruch und Kritik zur nächsten 
Begegnung führt und zum Weiterlernen.

A: Ja, danke, dass da so eine Offenheit herrscht. Ich hab 
diese Schlagzeile gelesen und war schon ein bisschen 
erstaunt, sagen wir es mal so.

JYK: “Es gibt im Landesschulgesetz keinen Diskrimi-
nierungsschutz im Bereich Schule.” tauchte auf im 
letzten MMZ in diesem Artikel mit Gülgün Teyhani 
vom ARIC NRW und das hat dich geschockt.

A: Ja klar. Es entspricht einfach nicht der Wahrheit. 
Vielleicht gibt es diesen Passus an sich nicht. Aber 
erstmal unterliegen wir dem Grundgesetz. Artikel 3, 
Absatz 2: „Jeder Mensch ist gleich.“ Dann haben wir 
in der UN Charta von 1977: “Jeder Mensch ist gleich 
begabt an Vernunft und Gewissen”. Daraus schließt 
sich, dass jeder Mensch auch gleich zu behandeln 
ist. Dann unterliegen wir auch dem AGG, Allgemei-
nes Gleichbehandlungsgesetz, so. Da steht einfach 
ganz klar drin und ganz aufgelistet, dass es keine 
Benachteiligung wegen Nationalität, Religion, Alter, 
körperlicher Behinderung, körperlichen Fähigkeiten 
geben darf.

Das hat mich deswegen so geschockt, weil 
das unsere Position, unsere Aufgabe als 
Lehrkraft einfach so dermaßen ab-
schwächt. Wir sind nicht nur Vermitt-
ler*innen. Wir haben beratende Funktio-
nen. Wir haben einen Erziehungsauftrag. 
Wenn wir nicht so einem Gesetz unter-
liegen würden, auf welcher Grundlage 
könnten wir unterrichten und bewerten 
und beurteilen? Das ist die Grundvoraus-
setzung, dass wir alle gleich behandeln, 
dass wir Chancengleichheit schaffen 
für Benachteiligte, dass wir Aufklärung 
schaffen für Randgruppen. Das alles 
spielt natürlich eine Rolle beim Unter-
richten, weil das nicht reine Vermittlung 
von Wissen ist. Schule ist ein Spiegel der 
Gesellschaft, so. Und wir ebnen nicht nur 
die Zukunft, wir sind die Basis dafür und 
das ist einfach, ja, das ist Grundvoraus-
setzung.

JYK: Das ist ja schon auch ein ziemliches 
Ideal: Es gibt diese Grundlagen und die 
Lehrer*innen verhalten sich danach. 
Trotzdem ist ja Schule noch kein dis-
kriminierungsfreier Raum, oder wie 
würdest du das beschreiben?

A: Nein, natürlich nicht. Ein Melting Pot 
an Diversität und Unterschiedlichkeit. 
Ich glaube, das gibt es fast an keinem 
anderen Ort wie dem Lernort Schule. 
Das ist so akkumuliert und konzentriert 
wie nirgendwo. Natürlich treffen da 
ganz unterschiedliche Nationalitäten, 
Kulturen, Ethnien aufeinander so. Klar 
gibt es Diskriminierungen, aber das ist 
kein strukturelles Problem. Ich kann nur 
von der Schule sprechen oder von den 
Schulen sprechen, an denen ich gearbei-
tet habe. Ich wäre auch anmaßend das für 
Schulen generell oder für eine komplette 
Schule zu beurteilen, weil wir haben 170 
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Kolleg*innen. Dafür müsste ich mit jedem*r Einzelnen sehr intim 
auch sprechen über solche Ansichten.

JYK: Es ist ja keine Zugangsvoraussetzung, dass man diskriminie-
rungssensibel ist als Lehrer*in. Also ich meine wie überprüft 
man das denn?

A: Zwei Drittel unserer Schüler*innen haben Migrationshinter-
grund. Wie gesagt da wäre man schon mal total am falschen 
Ort, wenn man sich ohne Diskriminierungssensibilität für die 
Arbeit an diesem Ort entscheidet. Und dann natürlich, gerade 
in so einem Auswahlgespräch ist die beste Situation überhaupt, 
zu schauen: Wie könntest du unsere Schule voranbringen? Und 
natürlich ist dann auch immer eine Gleichstellungsbeauftragte 
dabei, die das Augenmerk darauf legt, wie diskriminierungssen-
sibel der*die Lehrer*in ist.

JYK: Ich meine, ich kann mir auch vorstellen, dass sich inzwischen 
auch schon was verändert hat in den Schulen, weil das ist ja auch 
eine andere Generation, die jetzt Lehrer*innen ist. Aber wenn ich 
mich so an meine Schulzeit erinnere, dann hatte ich schon so das 
Gefühl, dass sexistische Vorfälle eine Rolle gespielt haben, also 
wo der betreffende Lehrer vermutlich auch niemals gesagt hätte 
von sich, das wäre sexistisch. Und ich glaube schon auch, dass es 
immer wieder diesen Diskurs gab von Menschen mit Migrations-
markierungen, die strukturelle Ausschlüsse erfahren. Es gibt 
halt Diskriminierungen. Schwarze Menschen haben es einfach 
schwerer, dass ihre Leistung gleichwertig anerkannt wird neben 
der von weißen Menschen.
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A: Ich glaube, in erster Linie ist das ein individuelles Problem. Ich 
glaube, keine*r kann sich davon frei sprechen, in so stereoty-
pisierendes Denken zu verfallen. Wenn es wirklich strukturell 
sein soll, dann müsste man ganz gezielt sich noch mal diese 
Schule angucken. Und da fehlt natürlich auch Aufklärung: Was 
ist denn überhaupt Sexismus? Wenn ich sage: „So, ich brauche 
drei starke Männer, die mir den Tisch tragen.“ Das ist schon 
sexistisch. Ich bin selber in diese Falle getappt, um dann mal 
zu verstehen: Ah, okay, das kann man auch anders ausdrücken. 
Es fängt schon im ganz Kleinen an. Und da ist Aufklärung ganz 
wichtig. Fortbildung, Aufklärung, Austausch. Ich will das jetzt 
angehen, auf jeden Fall. Es gibt ganz, ganz viele, vor allem auch 
junge Kolleg*innen, die da sehr interessiert sind, mitzuhelfen. 
Wie gehe ich mit einem Transgender-Menschen um? Spreche ich 
das an? Das ist ein sehr sensibles Thema und ich glaube, da muss 
viel passieren. Und es wird auch von oben wirklich gefordert. 
Von der Ministeriumsleitung. Und da gibt es, was ich gerade auch 
angesprochen oder vorhin angesprochen hab, Gleichstellungsbe-
auftragte. Da gibt es einen Gleichstellungsplan und die rechtliche 
Grundlage, da kann ich dir acht Gesetze aufzählen, wo das recht-
lich verankert ist. Das fängt an im Grundgesetz. Das allgemeine 
Gleichbehandlungsgesetz, das Landesbeamtengesetz. Und es geht 
so weiter.

JYK: Und sag mal die Schüler*innen, die 
du da hast, wie alt sind die so?

A: Altersgruppe ab 16 und dann kann es 
auch mal ältere Schüler oder Schüle-
rinnen geben, die eine Umschulung 
machen. Also sehr heterogen. Das 
wirkt sich dann auch immer aufs Klas-
senklima aus. Es ist wirklich, wirklich 
spannend, ja.

JYK: Du bist Gleichstellungsbeauftragte, 
seit wann gibt es das überhaupt an 
dieser Schule, wo du da bist?

A: Also jede Schule hat eine*n Ansprechpartner*in für 
Gleichstellungsaufgaben oder Gleichstellungsfragen, 
das ist Pflicht. Ich weiß nicht, wie es an anderen 
Schulen ist, manchmal wird das Amt gesehen als 
Besetzung für so Einstellungsverfahren, man ist bei 
diesen Auswahlgesprächen dabei und das war es. 
Aber seit wir einen neuen Schulleiter haben, ist das 
Amt, das was es eigentlich ist, also expandiertere 
Aufgaben, was diese Gleichstellungssache angeht. Ja. 
Es ist viel weiter gefasst als nur bei Auswahlgesprä-
chen dabei zu sein. Das Schöne ist, wir haben eine 
beratende Funktion dem Schulleiter gegenüber und 
wir können als Ansprechpartnerinnen unseren Fokus 
selbst wählen. Ja, wo wir den Schwerpunkt setzen 
möchten. Klar, auf der einen Seite sind das natürlich 
die Kolleg*innen. Aber ich zum Beispiel möchte mei-
nen Fokus auf die Schüler und Schülerinnen setzen, 
ja. Und denen viel, viel bieten an Workshops, an Auf-
klärungsarbeit über Antidiskriminierung, ja.

Keine*r 
kann sich 
davon 
frei 
sprechen
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JYK: Dass du sozusagen sagst: So, man lädt jetzt noch 
mal jemanden ein, einen Workshop zu geben in Emp-
owerment oder Critical Whiteness - so was könntest 
du machen?

A: So was könnte ich machen, so etwas wird nicht 
verlangt, das ist keine Pflicht. Aber wir sind schon 
angehalten dazu. Also es kommt auch vom Minis-
terium für Schule und Bildung, dass wir, ja, Gleich-
stellung einfach anbieten. Gender-Mainstreaming ist 
ein großes Thema bei uns und ich möchte bis Ende 
des Jahres, dass unsere Schule „Schule der Vielfalt“ 
wird und dafür ist es eigentlich unumgänglich, solche 
Workshops anzubieten.

JYK: Und wie qualifiziert man sich eigentlich für die 
Stelle als Gleichstellungsbeauftragte?

A: Korrekterweise bin ich nur die Ansprechpartnerin 
für Gleichstellung. Aber man wird bestellt. Das heißt, 
man wird noch nicht mal gewählt von dem Kolle-
gium, sondern wird einfach bestellt vom Schulleiter. 
Und das machen natürlich die Leute, die sich dafür 
interessieren und engagieren wollen. Und dann ist es 
natürlich einfach Voraussetzung, nicht unbedingt ob-
ligatorisch, aber man sollte sich dann fortbilden, an 
Vernetzungstreffen teilnehmen. Wenn man das ernst 
nimmt, dann macht man das auch und dann will man 
das auch selber. Ich hab so Basismodule besucht. Es 
findet jetzt bald im September ein Vernetzungstref-
fen für den Regierungsbezirk Münster statt mit einer 
Ansprechpartnerin für Gleichstellungsfragen. Das ist 
immer ganz spannend, wenn man so einen direkten 
Austausch hat und Ideen und Adressen austauschen 
kann. Zum Beispiel Fortbildung: Wie kann man das 
an der Schule etablieren? Also wir wollen jetzt, zum 
Beispiel entweder ein Büro oder einen Briefkasten 
schaffen für Kolleg*innen. Wir machen Umfragen. 
Wir sind hier aber nicht nur für Kolleg*innen da, 
sondern auch für Schüler*innen. Deswegen wird bald 
ein Plakat von uns Gleichstellungsteam ausgehängt, 
wo auch Schüler*innen sehen können: Ah okay, ich 
kann mit den Fragen zum Beispiel da und dahin. Klar 
haben wir auch ein Beratungsteam, aber das ist jetzt 
so etwas, was wir langsam etablieren wollen, ja.

JYK: Ihr seid ein Team von so Ansprech-
partner*innen für Gleichstellung. Wie 
viele Leute seid ihr denn?

AZ: Zwei. Das dürfen ja auch nur Kolle-
ginnen machen, also Frauen. Dieser 
Gleichstellungsplan wurde vom Frau-
enförderplan zum Gleichstellungsplan 
umbenannt.

JYK: Aber das heißt, früher wart ihr sozusa-
gen Ansprechpartnerinnen für Frauen-
sachen oder was?

A: Vor allem die Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf. Und da das bis jetzt meis-
tens so war, dass Frauen keine höheren 
Positionen besetzen konnten, weil sie 
halt Familie hatten. Jetzt wurde das um-
geändert, denn das betrifft jetzt nicht nur 
Frauen. Es sind auch Männer in Teilzeit. 
Oder Männer, die in Elternzeit gehen 
und da gewisse Rechte brauchen, um das 
vereinen zu können. Wir fokussieren uns 
jetzt zum Beispiel auch auf Mitarbeite-
rinnen oder Mitarbeiter, die pflegebe-
dürftige Angehörige, Familienangehörige 
haben. Also da sind wir auch eine Anlauf-
stelle. Das ist einfach diese Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf, das trifft Männer 
und Frauen.

JYK: Aber was ist denn dann so deine Er-
wartung, was eigentlich so die größten 
Baustellen sind oder wo es noch so am 
meisten zu schützen gibt?

A: Ich glaube, die größte Baustelle ist die 
Diskriminierung, die ganz offensicht-
lich stattfindet auf Schulhöfen, auf dem 
Schulhof unter Schüler*innen. Und was 
sexuelle Orientierung angeht. Das ist 
ein Thema, da ist noch viel Unwissen-
heit und deswegen wahrscheinlich auch 
ein bisschen Distanzierung, das Thema 
an sich anzusprechen oder wie man 
damit umgeht. Das ist so für mich die 
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größte Baustelle, die es zu beseitigen gibt. Auch aufzuklären für 
Kolleg*innen. Was heißt das überhaupt nicht-binär oder binär 
oder sich mit dem sexuellen oder biologischen Geschlecht nicht 
identifizieren zu können? Ich hab einige Schüler*innen, die es 

betrifft und die damit auch ein Problem an 
der Schule haben. Das macht mich fertig, 
wenn ich so etwas höre. Das trifft mich 
so sehr, dass ich umso mehr Aufklärung 
schaffen möchte. Wenn ich höre, wie die 
Menschen diskriminiert werden, die es eh 
schon schwieriger haben und dann noch 
solchen Diskriminierungen und Diffamie-
rungen ausgesetzt sind: Das darf nicht sein. 

Schule ist ein Lernort. Wir haben alle ein Ziel. Wir wollen alle 
weiterkommen. Das sollte unabhängig von allen anderen äußeren 
oder nicht äußeren Merkmalen sein.

JYK: Und dass rassistische Diskriminierung eigentlich gar nicht so 
häufig ist an eurer Schule, ist das aufgrund von so einem inne-
rem Diversitätswissen?

A: Ja, würde ich schon so sagen. Das heißt nicht, dass ich jeden Kol-
legen und jede Kollegin freispreche von stereotypischem Denken. 
Aber ja: Rassismus an dem Berufskolleg in Gelsenkirchen? Wir 
versuchen, Diversität auch wirklich jetzt als Herausforderung 
und als Bereicherung zu sehen. Aber klar gibt es das: Gerade an 
so einem Ort wie Schule sind wir tatsächlich davon betroffen und 
da gibt es Rassismus, milieubezogene Diskriminierung. Es gibt 
Unterschiede im sozialen Milieu, das ist ganz klar. Und deswegen 
darf man da nicht drüber wegsehen, sondern muss es angehen, 
muss es thematisieren. Und da ist Wissen und Bildung alles. Das 
ist der Grundstein, um Sachen zu verstehen. Das wäre ein Traum, 
wenn es das nicht geben würde.

JYK: In der Jugendzeit ist man ja auch stark damit beschäftigt, 
seinen Platz zu finden. Und dadurch sich auch manchmal so be-
sonders stark abzugrenzen, harte Positionen rauszuhauen, um 
einfach auch rauszufinden: Wer bin ich eigentlich? Oder?

A: Ja. Genau das. Da merkt man auch ganz stark, dass viel auch 
einfach von zu Hause kommt. Und dann leistet man die Arbeit 
von 8 bis 15 Uhr und hinterher muss man sich denken: Schade. 
Ist wieder zu Hause zunichte gemacht worden. Wenn das drin 
steckt, dann ist das sehr schwer, gerade ab 16 und älter, da was 

Die größte 
Baustelle ist die 

Diskriminierung
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zu machen. Wenn man einfach 16 Jahre 
lang schon mit gewissen Denkstruktu-
ren aufgewachsen ist. Und manchmal 
gibt es sogar auch so diesen Gestus, dass 
Schüler*innen diese Karte des Rassis-
mus als Joker verwenden. “Ja ich wurde 
jetzt schlecht bewertet: Ah, das ist doch 
rassistisch.” Oder: „Ah, ich hab eine Fünf, 
ja, keine Ahnung, Türken mögen Sie doch 
eh nicht!“, oder so. Das birgt natürlich so 
die Problematik auf der anderen Seite.

JYK: Das ist echt interessant, weil so ein 
Wissen um die Form von Mächtigkeit 
und Missbrauch von Macht kann sich 
natürlich dann auch umdrehen. Sobald 
man das Vokabular in der Hand hat, kann 
man ja auch versuchen, was an der eige-
nen Machtposition zu ändern. Das ist ja 
grundsätzlich so ein Thema in der Schule, 
oder? Schüler*innen und Lehrer*innen, 
was ist da eigentlich das Verhältnis? Wer 
darf hier wem was sagen?

A: Genau. Mir ist das immer ganz wichtig: 
“Ich bin Begleiterin. Ihr wollt ein Ziel 
erreichen, ich helfe euch dabei.” Mir 
geht es nicht darum, zu sagen: “Ich bin 
Lehrerin und ihr seid die Schüler*innen.” 
Ja klar ist das so, aber das hat nichts mit 
Machtverhältnis zu tun, sondern mit dem 
Lebensweg, der sich da gerade so unter-
schiedlich zeigt.

JYK: Schöne Beschreibung! Du kannst viel 
zu deinen Visionen erzählen: Von was für 
einer Schule träumst du?

Das sollte eigentlich Normalität werden. Und deswegen 
muss da viel gemacht werden. Klar wünsche ich 
mir eine super tolerante Haltung, oder wenigstens 
die Offenheit und die Neugier, mehr wissen zu 
wollen. Und dann durch Selbstreflexion oder 
die Kollektivreflexion Meinungen zu revidieren. 
Durch eine Diskriminierungssensibilisierung 
reflektiert man sich selbst viel stärker. Ich versuche 
- es ist auch immer nur ein Versuch - sehr offen, 
unvoreingenommen an die Schüler heranzugehen. 
Wenn ich eine festgefahrene Meinung zu einem 
gewissen Schüler oder zu einer gewissen Schülerin 
hab und ich mich dann mal mit der- oder demjenigen 
zusammensetze und über die Hintergründe spreche: 
“Wow, okay. Mit dem Background verstehe ich so 
viele Verhaltensweisen von dir. Hätte ich mich 
mal früher mit dir zusammengesetzt und mal 
zehn Minuten einfach wirklich alleine gequatscht.” 
Und dann hat man sogar Respekt davor, dass die 
überhaupt da sitzen. Und das sind so Situationen, 
die hätte ich gerne viel mehr. Aber wie soll man das 
machen in einer Klasse von 26 Leuten und einem 
Stoff, den man überhaupt nicht bewältigen kann. Es 
wird super viel gefordert.

JYK: Das ist ja eine Frage auch von Zeitlichkeit. Worum 
geht es in der Schule eigentlich? Also geht es halt 
darum, dieses Fachwissen zu vermitteln? Oder geht 
es auch darum, dass es eigentlich so Zeit und Raum 
dafür braucht, zu lernen, wie man miteinander leben 
kann als sehr verschiedene Menschen? Das ist ja auch 
ein krasser Übungsort die Schule dafür, wie sehr 
verschiedene Menschen zusammen Gesellschaft sein 
können. 

A: Meine Vision wäre es eigentlich, diese Themen 
gar nicht thematisieren zu müssen. Minder heiten, 
 Randgruppen gar nicht in den Fokus stellen zu 
 müssen, weil sie sollen integriert werden und nicht 
problematisiert. 
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A: Es braucht Raum und Zeit und vor allem auch diesen Zugang. 
Fachwissen,  kann jede*r. Jede*r hat das studiert, was er*sie 
lehrt. Aber du brauchst einen Zugang zu deinen Leuten, damit sie 
dir auch Sachen anvertrauen. Der Lehrer*innenberuf verlangt 

auch etwas, das kannst du 
nicht lernen. Das musst du 
mitbringen. Klar wächst 
man da auch rein, aber du 
brauchst schon ein gewisses 
Feeling, damit du halt nicht 
nur vermittelst. Oder nicht 
nur die Mutti bist oder die 
Psychologin. Da ist echt 

wichtig, eine Balance zu finden zwischen den eigenen Aufgaben. 
Und das wird einem durch Raum- und Zeitmangel schwer ge-
macht.

JYK: Wie ist das in den Kollegien heutzutage, gibt es eine Supervi-
sionsstruktur oder so?

A: Das gibt es alles. Es gibt Mentoring, es gibt Supervision, es gibt 
kollegiale Fallberatung. Es gibt sehr, sehr viel. Das ist gut. Und 
das ist für diese eigene Entwicklung total spannend. Es kann 
sein, dass du nach zehn Jahren Arbeitsroutine in deinen Metho-
den festgefahren bist. Und dann macht man mal so etwas und du 
kommst du auf ganz neue Ideen. Und also mir geht das dann so: 
Total Feuer und Flamme, das dann ausprobieren zu wollen. Und 
dann kommt es aber auch wieder drauf an: Wen hast du vor dir? 
Das musst du auch erst mal checken. Kann man das mit denen 
überhaupt machen? Sind die überhaupt gewillt oder haben die 
Lust darauf? Ist das so ein Klima, wo wo man sich gegenseitig-
hilft oder sind die besser dran, wenn man höchstens Partner*in-
nenarbeit mit denen macht? Wir sind eine Schule. Das muss 
dynamisch bleiben. Wenn wir stehen 
bleiben, dann sind wir verloren. Die 
Jugend, die ist ja nicht wie die Gene-
ration vor 20 Jahren, vor 25 Jahren. 
Das muss alles in Bewegung bleiben. 
Sonst können wir einpacken. Sonst 
haben wir echt keine Chance.

Es braucht Raum und 
Zeit und vor allem 

auch diesen Zugang. 

Das muss dynamisch 
bleiben. Wenn wir 
stehen bleiben, dann 
sind wir verloren.
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„nach einem Gemälde von Henri de Toulouse-Lautrec“
Gemälde: Carsten Wiegel



Lütfiye Güzel

keiner bewegt sich

 

das ist der song 

für zweibeinige denkmaschinen  

ohne urvertrauen 

wir tauschen 

helm gegen helm  

upper gegen downer  

meanwhile 

stirbt das t-shirt in der trommel  

darauf einmal quer darüber: 

ein A  

ein B  

ein E  

ein R



Wenn das neue Jahr 2022 beginnt, ist die arme 
Venus immer noch im Würgegriff von Hades-Pluto, 
dem Herrscher der Unterwelt. Im kargen Zeichen 
Steinbock, in dem Pluto bereits seit 2008 alle 
Strukturen unterminiert, aufbricht und in einen 
radikalen Wandel zwingt, dort in dieser Landschaft, 
in der alles Leben auf das Notwendigste reduziert 
wird, schaut die Venus normalerweise nur einmal 
im Jahr für zwei, drei Wochen vorbei. 

1) Bis auf Sonne und Mond bewegen sich alle Planeten, mit denen wir in der Astrologie arbeiten, in ganz bestimm-
ten Zyklen rückwärts durch den Tierkreis. Natürlich sind wir Astrolog:innen nicht doof und wissen, dass diese 
Rückläufigkeit nur scheinbar existiert, weil wir die Bewegungen der Gestirne von der Erde aus betrachten. Das tun 
übrigens auch die Astronom:innen, sie arbeiten mit denselben Sternentabellen wie wir Astrolog:innen bzw. ist es 
sogar so, dass unsere Ephemeriden noch ein klein wenig genauer sind als die der NASA. Wenn es Dich interessiert, 
google einfach mal Swiss Ephemeris.

Zur Jahreswende von 2021 nach 2022 aber dreht sie 
eine Schleife, sie ist retrograd, wie wir Astrolog:in-
nen sagen.1  Und so wandert sie lange vier Monate 
von Anfang November bis Anfang März durch 
dieses kalte und ungemütliche Winterzeichen. Als 
wäre das nicht schon schlimm genug, trifft sie da-
bei auch noch drei Mal auf den Gott des Gemetzels, 
nämlich auf das Prinzip Stirb-und-Werde, eben auf 
jenen besagten Pluto-Hades.

© Monika Heer für MiniMegazine Nr.4

Astro-Prognose 2022 
für die Kunstszene im Ruhrpott

Monika Meer auf La Gomera • Gemälde: Eleftherios Efthimiadis, nach einer Fotografie von Monika Meer
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Allgemein steht die Venus für die schönen Künste 
und die Liebe zur Kunst. Und ihr wurde bereits 
unter Corona seit März 2020 übel mitgespielt. 
Zeitweilig erhielt sie sogar Berufsverbot, musste 
sich immer wieder neuen Einschränkungen unter-
werfen und in den virtuellen Raum flüchten, um zu 
überleben. Oder gleich draußen vor der Tür an der 
frischen Luft bleiben.

Nach anderthalb Jahren Corona ist sie arg gerupft 
und gebeutelt und so können die ersten drei Mona-
te des neuen Jahres am besten für eine nüchterne 
Bestandsaufnahme genutzt werden. Es geht darum, 
innezuhalten, Bilanz zu ziehen, zurückzuschauen, 
zu betrauern, was verloren ging und gestorben ist. 
Und unter dem Motto „In der Ruhe liegt die Kraft“ 
muss die Kunst sich leider noch für eine Weile in 
Geduld üben und auf bessere Zeiten warten. 

Doch Anfang Februar, wenn die Venus ihre Be-
wegungsrichtung ändert und endlich wieder vor-
wärtsläuft, kommt alles erneut in Gang. Und wenn 
am 6. März 2022 die Venus nach der langen und 
kargen Dürreperiode endlich ins Zeichen Wasser-
mann wechselt, ist ist die beste Zeit des Jahres, um 
Visionen zu entwickeln, neue Netzwerke zu bilden 
und mit alten und neuen Verbündeten Projekte in 
Angriff zu nehmen

Anträge für Stipendien und jede Art von Förderung 
stehen Ende April zur Walpurgisnacht unter einem 
besonders günstigen Stern, denn jetzt trifft die 
Venus als Muse der Kunst auf Glücksgott Jupiter, 
der bereitwillig den Mäzen spielt und großzügig 
die schönen Künste fördert. 

2) Das astrologische Jahr beginnt immer zu Frühlingsbeginn. Jedes Jahr wird von einem der sieben alten Pla-
neten regiert. Die Reihenfolge ergibt sich aus der sogenannten chaldäischen Reihe. Wer mehr darüber wissen 
möchte, kann im Astrologos-Blog unter folgender URL alle Informationen dazu abrufen: https://www.astrologos.
de/2018/01/20/was-ist-die-chaldaeische-reihe/

Für den Rest des Jahres wird sich die Venus auf 
ihrem Weg durch den Tierkreis im Monat April be-
sonders wohl fühlen (Venus in Fische), dann wieder 
vom 29. Mai bis zu Sommersonnenwende (Venus 
im Stier) und vom 30. September bis 23. Oktober 
(Venus in der Waage). Und wenn es der Kunst gut 
geht, sind auch die Künstler:innen glücklich.

Was kommt sonst noch auf uns zu im Jahr des 
Jupiters?2   Bereits in Heft Nr. 5 hat Lucy Himmels-
diamant über das neue “Luftzeitalter“ und neue 
Möglichkeiten der Vernetzung und lebensfreund-
lichere Zukunftsvisionen geschrieben.

Eine kurze Erklärung zum Hintergrund dieser 
Prognose: alle 20 Jahre begegnen sich die Planeten 
Saturn und Jupiter; und zwar rund zehn Mal in 
jeweils einem Element. Da es vier Elemente gibt, 
nämlich Feuer, Erde, Luft und Wasser, entstehen 
kleine und größere Zyklen von 10x20 = 200 Jahren 
x 4 = 800 Jahren. Schon die Araber, die ab dem 9. 
Jahrhundert das astrologische Wissen nach Europa 
re-importierten, haben mit diesen Zyklen ge-
arbeitet und den Lauf der Welt damit erklärt, denn 
das Zusammenspiel dieser beiden Gasriesen geht 
mit sozialen und gesellschaftlichen Werten einher, 
die sich zyklisch verändern. Aktuell befinden wir 
uns am Übergang einer 200-jährigen Erdepoche zu 
einer neuen Luftepoche. So viel zur Theorie und 
nun zur Praxis. 
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Das Element Erde und die vergangenen 200 Jahre 
standen unter dem Zeichen des Materialismus. 
Es ging darum, möglichst viel Besitz und Geld 
anzuhäufen und so viel Wohlstand wie möglich zu 
erreichen. In der kommenden Luftepoche werden 
geistige Werte und Visionen wichtig. Wer in der 
Zukunft immer noch meint, er müsse sein Revier 
abstecken und sich das größte Stück vom Kuchen 
sichern, steht auf verlorenem Posten. Vielmehr gilt 
es, neue Formen von Gemeinwohl zu entwickeln, 
sich mit anderen Menschen zu verbinden und 
nicht nur Ideen zu teilen. Das beinhaltet auch, dass 
soziale Milieus wieder durchlässiger werden. Jede 
Art von Bildung und Weiterbildung sollte gefördert 
werden, denn Wissen und Beziehungen sind das 
Kapital der neuen Luftepoche. 

Wenn wir von einer Übergangsperiode der Erde zur 
Luft reden, bedeutet das auch, dass alte Strukturen 
aufgebrochen werden wollen und tatsächlich fallen 
sie immer häufiger wie von selbst auseinander. 
Materielle Sicherheit, in der Szene der Kultur-
schaffenden eh ein rares Gut, wird obsolet und sie 
wird zunehmend dem Wunsch nach gemeinsamem 
Besitz weichen. Sharing Economy ist der Trend, der 
in die Zukunft weist.  

Doch noch befinden wir uns mitten in den Ge-
burtswehen der neuen Zeit und so werden wir in 
den nächsten drei Jahren mit tiefgreifenden Verän-
derungen auf allen Ebenen konfrontiert. Wer dabei 
flexibel und nach allen Seiten offenbleibt, wird die 
nächsten Jahre produktiv für sich nutzen können. 
Gute Chancen bieten sich außerdem all denen, die 
versiert im digitalen Space unterwegs sind und 
sich auf Experimente mit neuen Kommunikations-
formen einlassen. 

Das schönste Fest des Jahres kann übrigens am 12. 
August gefeiert werden, ein prächtiger Vollmond, 
eine laue Sommernacht, in der neue Ideen und 
Inspirationen wie Sternschnuppen vom Himmel 
fallen. 

Alles in allem dürfen wir nach zwei schwierigen 
Jahren eine „neue Normalität“ begrüßen, die hof-
fentlich mehr Leichtigkeit bringt und jede Menge 
Kreativität und Lebensfreude freisetzt. In diesem 
Sinne sei allen Leser:innen ein glückliches Händ-
chen gewünscht, um mit kosmischem Rückenwind 
das Beste aus allen himmlischen Konstellationen 
zu machen. 

Lucy Himmelsdiamants letztes Wort: 
Das „Jahr des Büffels (Ochsen)“, in dem wir uns befinden 
und das am 31. Januar 2022 laut chinesischem Kalender 
endet, steht für harte Arbeit und Mühe, voranzukom-
men. Doch der Büffel ist zäh und wird nicht so schnell 
aus der Bahn geworfen. Genau wie der Büffel können 
auch wir mit Geduld und Spucke, Hingabe und Durch-
haltevermögen für eine bessere Welt einstehen. Egal wie 
die politischen Umstände sind, Büffel lassen sich nicht 
einschüchtern. Diktatoren und Rechtsparteien befinden 
sich im Aufwind, und die Opposition bereitet sich auf 
das anschließende „Jahr des Tigers“ vor, in dem es zu 
unberechenbaren politischen Umwälzungen kommen 
kann. Wenn es drunter und drüber geht, hilft Sinn für 
Humor, helfen Aktionen der Spaßguerilla. Reiten wir 
den Büffel und schauen dem Tiger ins Auge. Dann wird 
alles gut! Aller Sternwahrscheinlichkeit nach.
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